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Archäologische und kunsthistorische  
Beschreibung des Guts  

Die Nekropole von Li Muri (Abb. 1) bei Arzachena gehört der megalithischen Bestattungs-

architektur an. Die Besonderheit der Fundstätte hat zur Definition einer eigenständigen 

Kultur geführt: „Kultur der Megalithkreise“, auch „Arzachena-Kultur“ oder „gallurische 

Kultur“ genannt (zweite Hälfte des 5. Jahrtausends v. Chr.). 

 

Abb. 1 - Die Fundstätte (bild von Unicity S.p.A.). 

Sie wurde im Jahr 1939 durch den Grundschullehrer Michele Ruzittu und in den Jahren 

1939 und 1940 von Salvatore Puglisi und Francesco Soldati von der damaligen Soprinten-

denza alle Antichità Sardiniens ausgegraben (Abb. 2); sie besteht aus einer Gruppe von 4 

Dolmen-Ciste sowie einem kleinen Kammergrab, das aufgrund seiner Eigenschaften mit 

◼ 



 
 

 
3 

den allèes couvertes verglichen werden kann, die sich vereinzelt an der Stelle befinden, 

an der sich ein vorausgehendes Tumulusgrab befand.  

 

 

Abb. 2 - Die archäologischen Grabungsarbeiten (aus: Antona, Ceruti 1992, S. 22, Abb. 1). 

 

Aus den Daten der archäologischen Grabungsarbeiten geht hervor, dass die einzelnen 

Kreisgräber, bestehend aus lokalem Granit und ausgerichtet in Nordsüdrichtung, aus ei-

ner Serie von aufgestellten externen Granitplatten bestehen, mit variablem Durchmesser 

von 5 bis 8 Metern, die eine Erdaufschüttung mit einer viereckigen Cista in der Mitte be-

grenzten (Abb. 3). 
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Abb. 3 - Planimetrie (aus: Antona, Lo Schiavo, Perra 2001, S. 242, Abb. 1). 

 

Die Wände bestehen aus senkrecht aufgestellten Steinplatten; darauf lag eine Abdeck-

platte, von der nichts erhalten ist (Abb. 4). 
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Abb. 4 - Kreisgrab Nr. 2 (Foto von Unicity S.p.A.). 

 

Editta Castaldi nimmt an, dass das Aussehen der Nekropole in der Antike dem einer Serie 

von nebeneinander liegenden Hügeln entsprach (Abb. 5). 
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Abb. 5 - 3D-Rekonstruktion der Kreisgräber (Foto von Unicity S.p.A.). 

 

Wie bereits gesagt, befindet sich das Kammergrab südöstlich der Kreisgruppe, von der es 

sich durch die Ausrichtung der Grabkammer in Ostwestrichtung unterscheidet. Sie weist 

einen rechteckigen, tendenziell U-förmigen Grundriss auf, ist in den Boden eingegraben 

und ausgekleidet mit grob behauenen Blöcken. Die Rückwand ist mit einem einzigen 

Block verschlossen (Abb. 6). 
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Abb. 6 - Kammergrab (Foto von Unicity S.p.A.). 

Die Struktur des Tumulus erstreckt sich nur auf drei Seiten; zwischen den Stein sind au-

ßerdem Fragmente von Platten zu erkennen, die denen der Ciste der angrenzenden 

Kreise ähnlich sind. Diese Besonderheit sowie die Tatsache, dass außerhalb des Grabs viele 

Halskettensteine aus Steatit gefunden wurden, führt zu der Annahme, dass das Kammer-

grab über einer vorausgehenden Ciste errichtet wurde. Der Fund einer kleinen Schale aus 

gewöhnlicher Keramik in der Nähe des Eingangs verweist wahrscheinlich auf eine Nut-

zung während der mittleren Bronzezeit. 

Ein Bethel mit viereckigem Querschnitt, der in der Einfriedung aus aufgestellten Platten 

gefunden wurde, steht scheinbar mit diesem Grab in Zusammenhang (Abb. 7). 
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Abb. 7 - Bethel in der Nähe des Kammergrabs (Foto von Unicity S.p.A.). 

 

In den Rahmen der rituellen und symbolischen Aspekte gehören die kleinen Opferhäuser 

und die Menhire in der Nähe der Kreise sowie in ihrem Randgebiet (Abb. 8). 
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Abb. 8 - Menhir und kleines Steinhaus für rituelle Opfergaben (Foto von Unicity S.p.A.). 

Die Qualität und die Quantität der wenigen gefundenen Überreste von Skeletten führen 

zusammen mit der in sich geschlossenen Planimetrie des Megalithkreises zu der An-

nahme, dass der Bestattungsritus einzelne Erdbestattungen vorsah. 

Eine Ausnahme bildet dabei das Grab Nr. 4, wie aus dem Ausgrabungsjournal von Soldati 

hervorgeht; in ihm wurde zwei Bestattungsebenen gefunden, getrennt durch Granitplat-

ten. In ihm wurde außerdem eine Gruppe von sphärischen Äpfeln gefunden, die auf eine 

größere Anzahl von Skeletten hindeutet. 

Während der Grabungsarbeiten wurden hochwertige Gegenstände gefunden, die heute 

im Archäologischen Nationalmuseum von Cagliari sowie im Archäologischen Museum  G. 

A. Sanna in Sassari ausgestellt werden und die den hohen gesellschaftlichen Rang des 

Verstorbenen belegen. Darunter befinden sich eine flache Schale aus Steatit mit Spulen-

griffen (Abb. 9), sphärische Äpfel aus grünem Steatit, Steinäxte sowie Halskette mit Ele-

mente aus Steatit von unterschiedlicher Form (Abb. 10). 
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Abb. 9 - Flache Schale mit Spulengriffen aus Steatite (aus: Liliu 1999, Abb. 336, S. 340). 

 

 

 

        
Abb. 10 - Kleine Steinaxt, sphärischer Apfel und Halskette aus Steatite (aus: Antona 2013). 

 

Die flache Schale aus Steatit weist einen Typ von Spulengriff auf, der genau dem Typ ent-

spricht, der bei Steingefäßen von den Zykladen, von Kreta (Knossos, der Diana-Kultur auf 

Lipari und Malta (Tarxien-Phase) sowie generell in Süditalien gefunden wurde. 

Auch außerhalb Sardinien sind sphärische Äpfel belegt; sie waren während der Phasen 

des Neolithikums auf Kreta (Knossos), in Cilicia (anatolisches Kalkolithikum), in Ägypten, 

der italischen und der iberischen Halbinsel sowie in Frankreich verbreitet. 
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Der Fund von Schalen mit Spuren von Ocker, einem Farbstoff mit einer starken symboli-

schen Bedeutung, in der Grabkammer hat zu der Annahme geführt, dass auch der Ver-

storbene mit der Farbe des Blutes und der Wiedergeburt bemalt war. 

Die Überreste eine Hüttendorfes, die in der Ortschaft Pilastru gefunden wurden, ca. 

600 Meter Luftlinie von Li Muri, könnten die des Orts sein, zudem die Nekropole gehörte. 

Auf der Grundlage der vorliegenden Daten kann festgestellt werden, dass dieses galluri-

sche Bestattungsphänomen sowohl auf struktureller Ebene, als auch hinsichtlich des ma-

teriellen Kontextes einerseits Parallelen in Korsika, im Bereich der Pyrenäen, der Ägäis-

Insel sowie andererseits auf dem Balkan hat: Dies stützt die Annahme, dass es sich bei der 

Kultur der Kreise von Arzachena um ein komplexes Phänomen der europäischen Steinzeit 

handelt.  
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